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Nr. 216

An die Varteigenoſſen des
Regierungsbezirks 2Werſeburg.

Die Parteikonferenz für unſeren Regierungsbezirk

Sonntag, den 18. September,
von vormittag 11 Uhr ab

in Halle a. S., Preßlers Berg,
Liebenauerſtraße 3,

ſtatt.

Tagesordnung:
1. Organiſation und Agitation. Referenten Ge

noſſe Albrecht Halle und Leopoldt-Zeitz,
2. Die Preſſe. Referent: Genoſſe Ad. Thiele-

Halle.
3. Die bevorſtehenden Landtagswahlen. Referent:

Genoſſe Krüger- Halle.
Auf die Wichtigkeit dieſer Konferenz hinzuweiſen,

erübrigt ſich. Sorgt für zahlreiche Beſchickung!
J. A.: H. Schade,

Halle, Bölbergaſſe Nr. 1.

Ein Jubilänm.
Die Berliner Volkszeitung ſchreibt
Wem etwa die Aufgabe geſtellt würde, an einem konkreten

Bei piele dazuthun, wie ein großes, mächtiges Reich am
Werte dem Abgrund zuzuführen ſei, der könnte nichts

eres thun, als auf den Mann hinweiſen, der heute vor
dreihundert Jahren am 13. September 1598, ſeine Augen
für immer ſchloß, auf König Philipp II. von Spanien.

Sein Vater Karl V. hatte das bekannte ſtolze Wort ge
ſprochen: „Jn meinem Reiche geht die Sonne nicht unter
Wenn es ihm auch nicht gelang, dem Sohne die deutſche
Kaiſerkrone, die er ſelbſt trug, zu ſichern, weil die deutſchen
en ſich an dem ſtolzen, verſchloſſenen Charakter Philipps

n, der ſich ganz als Spanier fühlte, ſo hinterließ er
doch ein Reich, wie das Abendland kein gewaltigeres

en haite. Denn außer Spanien beſaß Philipp Jtallen,
ie Niederlande, das ein Menſchenalter vor ſeiner Geburt

entdeckte Amerika, ſeit 1580 auch Portugal, und war neben
bei als Gemahl der Königin Maria von Enzland von 1554
bis 1558 zwar nicht König von England, verſtand es aber
doch, die engliſche Politik in dieſer Zeit zu ſeinen Gunſten
zu beeinfluſſen.

Den Wert dieſes ungeheuren Länderbeſitzes erböhte der
Umſtand, daß Amerika einen ſchier unerſchöpflichen Reichtum
an edlen Metallen beſaß, von dem ungezählte Millionen
nach Spanien gefloſſen ſind. Zweimal jährlich ſegelte die

aniſche Silberflotte nach der neuen Welt und kehrte mit
tzen beladen zurück. Lediglich während der Regierung

Philipps ſind jährlich 11 Millionen Piaſter (à 6 Mark)
Spanien gefloſſen, ſpäter ſozar noch mehr, und der

europäiſche Münzſchotz ſtieg bis 1600 auf das Vierfache
des vor der Entdeckung Amerikas vorhandenen Betrages
eine Preisſteigerung, wie man ſie ſeitdem nie wieder erlebt
hat, war die Folge dieſes Geldzufluſſes. Nach den von
1574 datierenden Angaben eins franzöſiſchen National-
ökonomen ſtiegen in 10 Jahren die Preiſe für Liegenſchaften

um den die für alle anderen Güter um den
zwölffachen Betrag, ſo daß Europa erſt dumpf und ſtarr
vor Schrecken war, worauf eine Aufregung die Gemüter
ergriff, z der man ſich heute kaum noch eine Vorſtellung

en kann.
Und dies unendliche Reich mit ſeinen unerſchöpflichen

Geldquellen war der willenloſe Spielball in der Hand eines
einzigen Mannes. Was hat er damit angefanz-en

Nicht zufrieden mit dem, was das Geſchick ihm bereits
hatte, ſuchte er ſeine Machifülle ins Ungemeſſene

zu ſteigern durch die mit den grauſamſten Mitteln ins Werk
geſetzte Ausrottung aller Andersgläubigen in ſeinen Staaten
n rückſichtsloſeſte Knechtung der von ihm beherrſchten

Wie Philipp die Herſtellung der Glaubenseinheit inſeinem Reiche en ſee ein Wort: Jnquiſiion. Zwar
hat dieſe ſcheußlichſte Ausgeburt eines bis zum Wahnwitz

ſteigerten religiöſen Fanatismus bereits vor Philipp be
en und iſt bereits um die Mitte des 13. Jahrhunderts

Spanien eingeführt worden, aber kein Herrſcher hat ſich
mit einer ſo berechnenden, teufliſchen Grauſamkeit

bedient, wie Philipp.
Kaum betrat er 1559 den ſpaniſchen Boden zum erſten

male, als er auch ſchon in Valladolid ein Autodaſé von
Puoieſtanten veranſtaltete. Er wohnte der Verbrennung von

TelegrammAdreſſe: Volks blatt Hafſeſogle.

eeeeeererrdeeeaeHalle a. S., Donnerstag, den 15. September 1898.

Hunderten von „Ketzern“ mit Wohlgefallen bei. Ein zum
Tode verurteilter Edelmann wandte ſich mit den Worten an
ihn „Kannſt Du ſo die Qualen Deiner unſchuldigen Unter
thanen mit anſehen Retie uns von einem ſo grauſamen
Tode!“ Philipp antwortete: „Nein, ich ſelbſt trüge Holz
herbei, um meinen eigenen Sohn zu verbrennen, wäre er ein
Frevler wie Du!“ Damit ſtimmt es zuſammen, daß man
von ihm erzählt, er habe nur ein einiges Mal in ſeinem
Leben gelacht, nämlich als er die Nachricht von der Pariſer
Blurhoch zeit empfing, die der Beginn einer Menſchennieder
metztlei war, der im Jahre 1572 in Paris und den ſran-
zöſiſchen Provinzen nach der mäßigſten Schätzung 30000
Hugenotten zum Opfer fielen.

Unter dieſem Fürſten wütete die Jnquiſition nach Herzens
luſt. Tauſende und Abertauſende von „Ketzern“ wurden ge
foltert und auf die grauſamſte Weiſe gemartert, um ſchließ-
lich zur größeren Ehre Gottes verbrannt zu werden, wo-
möglich bei langſanem Feuer, ſo daß die Unglücklichen halb
verkohlten, bevor der Tod ſie von ihren unnennbaren Qualen
erlöſte. Den fühlenden Menſchen überläuft ein Schauder
bei dem Gedanken an dieſe Greuel, die im Namen der Reli-
gion der Liebe begangen wurden Jm allerchriſtlichſten
Spanien aber wurden ſie zu Hof- und Volkefeſten, ſo daß
ſogar bei fürſtlichen Hochzeiten zur Erhöhunz der Feierlich-
keiten Ketzerverbrennungen veranſtaltet wurden.

So gelarg es denn bald, die Lehren der Reformation,
die auch nach Spanien gedrungen waren und dort viel An-

namentlich in den beſitzenden Klaſſen gefunden hatten,
in Spanien gänzlich auszurotten. Auch die ſeit der großen
Judenverfolzung von 1492 etwa noch vorhandenen Juden
wurden aus dem Lande getrieben und dadurch der ſpaniſche
Handel vernichtet. Endlich wandte man ſich dann auch den
Morisken, d. h. den Nachkommen der Mauren zu. Man
hatte ſie ſchon früher teils vertrieben, teils getauft. Aber
auch im getauften Zuſtande noch waren ſie den un duldſamen
Pfeffen ein Dorn im Auge, und man reizte ſie mit Philipps
Genehmigung zum Aufſtande, der alsdann auf die der kbar
grauſamſte Weiſe niedergeſchlagen wurde, worauf man etwa
400 000 Morisken zerſtreut in verſchiedenen Gegenden des
Reichs anſiedelte. Die Blutarkeit an ihnen wurde ſpäter
von Philipps Sohn vollendet. Damit hatte ſich Spanien
auch ſeiner Ackerbauer beraubt, und die Vorboten des Ver-
falls begannen ſich bereits zu zeigen, ſo daß man ſich ge
nötigt ſah, Geldausfuhrverbote zu erlaſſen.

Sie nutzten nichts denn Philipp ſelbſt ſorgte durch ſeine
unaufhörlichen Kriege dafür, daß das Geld ins Ausland
ging. Und wenn er in dieſen Kriegen noch wenigfens Er-
folg gehabt hätte! Aber ſein maßloſer Arzwohn wußte das
glänzende Feldherrntalent ſeines natürl.chen Halbbruders Don
Johann von Oeſtreich derart matt zu ſetzen, daß dieſer in
jugendlichem Alter aus Gram darüber ſtarb an Giſt,
wie man nach dem Uusſehen der Leiche damals vermurete.

Wenn ſo Johanns glänzender Sieg über die Türken bei
Lepanto und damit der gar ze Kampf gegen die Ungläubigen
im Grunde genommen keizden Erfolg hatte, ſo iſt das noch
viel mehr von der von Philipp verſuchten Unterdrückung der
Niederländer zu ſagen. Hierhin ſchickte er, als ſeine Schweſter
Margareta von Parma als Statthalterin nach ſeiner Mei-
nung eig zu mildes Regiment führte, den Menſchenſchlächter
Alog, der in den ſechs Jahren ſeiner Blutherrſchaft 18 000
Menſchen hinrichten (beſſer hinmorden) ließ und ſchließlich
ebenfalls abberufen werden mußte, weil einerſeits Philipp
die Verkehrtheit des beirelenen Weges einſah, der bekanntlich
zur Unabhängigkeit der Niederlande führte, anderſeits der ehr
geizige Herzog ihm gefährlich zu werden ſchien.

Glücklicher war Philipp darin, den Arra joniern die unter
ſeinem Vater ſchon mühſam bewahrten Fretheiten zu entreißeu.
Sein Gänſtling Perez hatte mit Philipps Billigung, viel
leicht auch auf eine Veranlaſſung, den dem Könige unbequemen
Selretär Don Johanns von Oeſtreich ermorden laſſen. Der
König hatte ihm ſeinen Schutz zugeſagt und hielt auch ſein
Wort, bis Perez bei der Fürſtin Eboli ſein Nebenbuhler
wurde. Nun ließ er ihn verhaften und als Perez alle
Papiere ausgeliefert hatte, die den König hätten kompromi tieren
können, wurde ihm der Prozeß gemacht. Perez entfloh nach
ſeiner Heimat Arragonien und wurde hier von dem eifrig
über den Rechten des Volkes wachenden oberſten Gerichts.
hofe geſchützt. Philipp hetzte ihm nun das Jnquiſitions-
ericht auf den Hals, denn Pere; hatte mit Ketzern korre
pondiert. Nachdem das Volk ihn zweimal befreit hatte,
entfloh Perez nach Frankreich Philipp aber benutzte die Ge
legenheit, Arragonien aller Rechte und Freiheiten zu be
rauben, die ihm längſt ein Dorn im Auge geweſen waren.

Das Bild, das man ſich aus den hier kurz ſtizzierten
Thaten Philipps von ſeinem Charakter machen muß, bleibt
vielleicht noch um etwas hinter der Wirklichkeit zurück.
Menſchenfeindlich ſchloß ſich der König von allem Verkehre
ab, auch mit ſeinen Miniſtern verkehrte er zuletzt zumeiſt
ſchriftlich, einſam ſaß er in ſeinem Kabinett, in dem die Fäden

WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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der ganzen Welt zuſammenliefen, und kühl, regungslos und
geduldig wartete er des Opfers wie die Spinne im Netz.
So gewöhnte er ſich eine ſo ſtarre Unbeweglichkeit an, daß
ihm gegenüber ſelbſt gewandte Redner die Faſſung verloren
und er ihnen zurufen mußte: „Beruhigt Euch!“

Jn allen Ländern hatte er Spione, die ihm alles Wiſſens
werie zutruger, und aus ihren Berichten ſog ſein nie ſchlum
merndes Mißtrauen ſteis neue Nahrung. Aber er wußte ſich
zu beherrſchen wie kein zweiter und niemals hatten ſeine
Günſtlinge auch nur eine Ahnung davon, wie nahe ſie dem
Sturze waren. Wo diejenigen, die er vernichten wollte, dem
Arm der Juſtiz nicht erreichbar waren, ließ er ſie durch
Mord aus dem Wege ſchaffen und beſondere Gewiſſensſkrupel
ſcheint er dabei nicht empfunden zu haben; denn dazu iſt die
Zahl derartiger Thaten zu groß.

Dennoch war er ein „guter Sohn“ ſeiner Kirche. Er
küß.e demütig dem Kaplan, der die Meſſe geleſen hatte, die
Hand und that alles, was er konnte, um den Klerus zu
ſtärken, leiſtete auch dem Jnquiſitor bereitwilligſt Folge, als
dieſer ihm öffentlich einen Eid abverlangte, durch welchen
er ſich verpflichtete, alle gegen die Kirche gerichteten Hand
lungen, von denen er Kenntnis erhalten würde, anzuzeigen.
Auch der Thronfolger, der unglückliche Don Carlos, mußte
ſich auf des Varers Veranlaſſung dazu verſtehen.

So brachte dieſer mächtigſte Mann ſeiner Zeit einſam,
düſter und freudenlos ſeine Tage zu, bis endlich eine grau
ſame Krantheit ſeinem Daſein ein Ende machte.

Und was iſt aus dem ihm anvertrauten Reiche in den
42 Jahren ſeiner Rezierung geworden

Die reichen Hilfsquellen waren erſchöpft, denn die aus
wärtigen Kriege hatten mehr als 600 Millionen Dukaten
verſchlungen, uad Philipp ſelbſt hinterließ trotz mehrfachen
Bankeroits 100 Millionen Schulden. Der Handel des
Landes war ruiniert und damit die Vormacht zur See auf
England übergegangen; der Ackerbau war vernichtet. Die
Bevölkerung war von zehn auf acht Millionen geſunken und
die ungeheuere Steuerlaſt hatte das Volk ſo ausgeſogen, daß
es nur noch Beitler, verarmte Adelige und neben 300 000
Beamten und Soldaten 12 000 Klöſter und 200 000 Geiſt-
liche gab. Der Beſitz dieſer rommen Herrſchaften aber war
ein ungeheurer: denn ſie halten die Ausbeutung des Volkes
meiſterhaft verſtanden.

Das waren die Früchte despotiſcher Machtbegier im
7 24227

Nur ein freies Volk iſt lebensfähig. Nu ein freies, Volk
vermag Thaten der Kultur zu verrichten!

Tagesgeſchichte.

Zur Kaiſerrede. Die Beſchwichtigungshofräte ſind
eifrig an der Arbeit und verſichern in allen möglichen Ton
lagen, es ſei ganz und gar nichts Bedenkliches vorgefallen.
Beſonders ungeſchickt ſtellt ſich dabei die Nordd. Allgemeine,
die direkt behauptet, die Dinge ſtehen gar nicht ſo, wie der
Kaiſer es geſagt habe, denn der Heſetzentwurf ſei noch gar
nicht aus gearbeitet. Wen will man damit täuſchen Das
ganze Getreibe des Herrn v. Poſadowsy ſpricht doh deur-
lich genug dafür, daß man alles auch das Schlimmſte zu
befürchten habe. Die Hamd. Nachrichten, die Deutſche
Tage zeitung rüffeln daher auch das oöoffijiöe Organ ab.
Das erſtgegannte Blatt ſchwingt ſich trotzdem ſelber zu dem
Satze auf:

„Man klamnert ſich an den Wortlaut der Redewendunz,
deren ſich der Kaiſer bed.ent hat, obzleich man die Rhetorit
des Monarchen nachgerade lange genug kennt, um zu wiſſen,
a nicht jedes Wort auf die Goldwage gelezt werden

arf.“
Damit ſoll geſagt werden, daß die Darlegungen der Preſſe,

es handele ſich um eine Aufhebung der Koalitionsfreiheit,
übertrieben ſeien. Aber alle Beſchwichtigungen helfen abſolut
nichts. Wenn „Aareizung zum Streik“ unter Strafe geſtellt
werden ſoll, ſo bedeutet das bei unſerer richterlichen Praxis
in der That eine Aufhebung des Koalitionsrechtes, darüber
wird man keinen Arbeiter, der je in ſeinem Leben einen
Streik mitgemacht hat, täuſchen. Wer die Gefahr nicht aus
den Kaiſerworten herausgehört hat, der muß ſie erkennen,
wenn er das Jubelgeichrei hört, welches die Hamburger
d richten, die Poſt und andere bürgerliche Bläter er

eben.t Ueber die Wirkungen des politiſchen Mordes

ſchreibt der Vor värts: Jmmer und immer hat die Reaktion
den po.itiſchen Mord gegen die Arbeiterbewegung auezunutzen
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t. Agitation für Zwangsgeſetze gegen das freie
rt und gegen die Preſſe, das war ſtets der Erfolg der

Jünger des „Anarchismus“. Auch jetzt wieder erheben die
Blätter der Parteien, denen jede ſelbſtändige Arbeiterbeweg

ung verhaßt iſt, ihr r Geſchrei nach ehe
ſetzen, nach Beſeitigung des Aſylrechts in der
Schweiz, nach internationalen Vereinbarungen ſepen den
Anarchismus. Wie derartige Geſetze, die ch gegen
gewaltſamen Umſturz gerichtet ſein ſollen, auszuſehen pflegen,
wie ſie die Organiſationsbeſtrebu jedes politiſche und
wirtſchaftliche Wirken der Arbeiterklaſſe bedrohen, iſt genug
ſam bekannt. Schon dies wäre für die Sozialdemokratie
abgeſehen von allen ſonſtigen unüberbrückbaren prinzipiellenin taktiſchen Gegenſätzen zwiſchen Sozialismus und Anar-

chismus Grund genug, um nicht nur ſtets gegen die
„Propaganda durch die That“ zu kämpfen, wein, auch den
unklaren Köpfen, die da die „Selbſtherrlichkeit des Jndivi
duums“ verkündeten und hie und dort Verwirrung ſchufen,
ſcharfe Abſage zu erteilen.

Wenn nun auch bei uns in Deutſchland wieder Stimmen
laut werden, welche die elende That des Luccheni zur
Schaffung von Knebelgeſetzen ausgenutzt wiſſen möchten, ſo
liegt die B'ödigkeit ſolcher Forderung auf der

Zvangsmaßregeln haben nie und nirgends Attentate ver
hindert; vielmehr die Gemüter erregt und zur Begehung
wahnſinniger Thaten reif en

Jn Deutſchland giebt es keinen Anarchismus, gerade dank
der Sozialdemokratie. Jn Deutſchland gab es politiſche
Attentate unter dem Sozialiſtengeſetz, als jede Arbeiterbeweg
ung verfemt war.

Jn Oeſtreich war es eines der größten Verdienſte der
Sozialdemokratie, daß ſie den Anarchismus beſeitigte, den
zu beſeitigen die Regierung ſich unfähig gezeigt hatte.

England hat ſich, ſeitdem ſein Arbeiter ein wirklich
freier und gleichberechtigter Staatsbürger geworden iſt, nie-
mals über Attentate zu beklagen gehabt. Alle die „Atten
täter“, welche der Königin Viktoria in den Weg traten, hat
man ins Jrrenhaus geſchickt. Ebenſo iſt in der Schweiz
noch keinem der Bundespräſidenten, keinem Regierungsmit-
lied je ein Haar auf dem Haupte gekrümmt worden. Ge-
chah Lucchen.'s That auch auf ſchweizeriſchem Boden, der

örder war ein Jtaliener.
Aus den romaniſchen Völkern vorwiegend kommen die

Jndividuen, die ſich der Propaganda der That“ verſchreiben.
Mag da das heiße Blut des Südländers wirken, eine Fülle
der Schuld trifft zweifelsohne die Regierungen und die vor-
errſchenden Schichten jener Völker. Insbeſondere iſt dies

Jtalien der Fall, von woher Caſerio, der Mörder
Carnor's, kam, von woher jetzt der Mörder der Kaiſeria
Eliſabeth gekommen iſt. Die wirtſchaftliche Entwickelung des
Landes liegt ſeit Jahrzehnten furchtbar darnieder.

Die Hetze der Kapitaliſtenprefſe gegen die Arbeiter
be wegung, aus Anlaß des traurigen Ereigniſſes von Genf,
at n ihren Anfang genommen. Die Sprache, welche
ie Berl.

als hätte man das Bedauern über den Tod der Kaiſerin
ſelbſt bereits hinter ſich und als wäre das Ereignis ihnen
ein „gefundenes Freſſen,“ um endlich gegen die verhaßte
Arbeiterbewegung vernichtende Schläge auszuteilen. Der
anze Chorus der reaktionären Preſſe ruft nach neuenJwangegeſegen gegen den „Umſturz“. Die Sozialdemokratie

ſoll gewiſſermaßen mit verantwortlich gemacht werden auch
für die Unthat des Jtalieners Luccheni. Orzane wie Kreuz
Zeing und Poſt ſollten ſich beſonders hüten, uns der Vor
ſchubleiſtung derartiger wahnwitziger Unternehmungen zu be
ſchuldigen. Der „Anarchismus“ im Sinne der Apoſtel der
„Propaganda der That“ iſt ein Element, das ihnen
weſentlich näher liegt, als uns. Sie ſind diejenigen, welche
denſelben Köhlerglauben an die mechaniſche Gewalt hegen,
wie die Jndividuen, die mit Bombe und Stilett die Ge-
ſchichte vorwärts treiben zu körnen vermeinen. Nur mit dem
Unterſchied, daß ſie die Herren Anarchiſten des Kapitals
und der Ausbeutung mit Gewalt und Z vargegeſetzzebung
das Rad der Geſchichte rückwärts drehen möchten.

Krieg im Frieden. Eine ganze Reihe von Unglücks-
nachrichten ſind in den letzten Tagen von den zur Zeit in
den Manövern weilenden reichs ländiſchen Truppenteilen ein
etroffen. Bei den Gefechtsübungen zwiſchen Salmbach undDkrerfeebach wollte ein Geſchütz des Feldartilleri-- Regiments

Nr. 31 einen Heohlweg paſſieren, wobei die Pferde ſtürzten
und die Mannſchaften unter ſie und das Geſchütz zu liegen
kamen. Z vei Mann wurden ſchwer verletzt in das Lazarett

Pol. Nachr., Berl. Neueſte Nachr., Kreuz Zig.,
Deutſche Tagesztg., Poſt u. ſ. w. führen, klingt ſchon ſo,

der 9. Kompagnie d r iments
t,t iee ihrer Sachen beſchäftigt, als eine an

gende, mit Schrot geladene alte Flinte herab
fiel und ſich entlud. Die ganze dem aus
Thüringen ſtammenden Musketier Wiegand in die Bruſtund führte ſeinen ſofortigen Tod herbei. Bei einer
Schlägerei, die unter den zur Zeit in Niederbronn einquar
tierten Mannſchaften des Straßburger Feldariillerie v
ments Nr. 15 entſtanden war, wurde der Kanonier Hein
Wilhelm er aus Oberſchönau bei Schmalkalden dur
einen Meſſerſtich in den Hals tödlich verletzt und ſtarb.
Zwei Mann des nämlichen Regiments wurden als der That
verdächtig noch in derſelben Nacht verhaftet und in Unterſuchun haft nach Straßburg gebracht. Jn der Nähe

von Gundershofen ſtürzte ein Huſar während der Gefechts-
übung vom Pferde und brach das Genick. Man brachte
S 75 Reichshofen, wo alsbald der Tod des Verletzten

Ein interefſſantes agrariſches Geſtändnis legt
ein W m 7 Landwirt in einer Zuſchrift an die Schleſ.
Volksztg. ab. ergeht ſich in Schauergeſchichten über die
angebliche Schlechtigkeit der Landarbeiter und ſagt dann

Da ſo ein Arbeiter nichts zu verlieren hat, ſo iſt der
Arbeitgeber ſteis der Geſchädigte. Jn den ſchön ein-
gerichteten Gefänguniſſen v ſich ſo ein Arbeiter
wohler als auf dem Lande. So ſo! Alſo in
den Gefängniſſen fühlt ſich ein Arbeiter wohler, als bei
den ländlichen Arbeitgebern! Das iſt ein köſtliches Zu
geſtändnis.

r

Ausland.
Oeſtreich. Zur Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth

ſchreibt die Wiener S „Das Geſchehnis iſt ebenſo
unbegreiflich wie tragiſch. Dieſe Frau hat in ihrem ganzen
Leben, ſo weit man es kennen kann, niemandem ein Leid
zugefügt. Sie ſtand der Politik fern, und ſie iſt weder im
böſen noch im guten verantwortlich für die Schickſale des
Landes. Schönheit und Anmut war ihre Jugend, und im
Alter wußte ſie ihr ſchweres Unglück mit Würde zu tragen
und ſich trotz langer Krankheit zu urgewöhnlicher Höhe
geiſtigen Genießens zu erheben. Ungewöhnlich war ſie zu
allen Zeiten, es war etwas Künſtleriſches in ihr, und die
Philiſter haben ſie nie recht gemocht. Es iſt ein reiches,
bewegtes Leben, das da fern der Heimat jäh ſein Ende
fand, aber ein ausſchließlich perſönliches Leben in jedem
Sinne. Niemand wird ſich dem tiefen Eindruck ſo tragi-
ſchen Menſchenſchickſals entziehen können, mag ſein Träger
im Elend proletariſcher Exiſtenz oder im Glanz einer Kaiſer
krone leben.

Wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß es ein italieniſcher
Anarchiſt iſt, der den ruchloſen, feigen Mord an der alten,
kranken, wehrloſen Frau begangen hat, ſo ſteht man vor
einem Akt verbrecheriſchen Wahnwitzes. Was immer der
Mann zu rächen hatte, Kaiſerin Eliſabeth war kein Ziel
für ſeine Rache. Er hat den gaſtlichen Boden der Schweiz
mit unſchuldigem Blute befleckt und der Sache, der er zu
dienen wähnt, unheilvollen Schaden zugefügt. Der Wahn-
ſinn des einzelnen wird ſeiner ganzen Sekte zur Laſt ge
legt werden, und ſeine Beſtialität wird ein willkommener
Vorwand für die Beſtien ſein, die an dem Blutbad, das ſie
unter den Proletariern Mailands argerichtet haben, noch
lange nicht genug haben. So offenkundig wahr es iſt, daß
die italieniſchen Sozialiſten, mit denen die blutgierigen
Kriegegerichte die Kerker füllen, mit den Anarchiſten, mögen
ſie Theoretiker oder Terroriſten ſein, nicht das mindeſte zu
thun haben, ja deren bitterſte und erfolgreichſte Gegner ſind,
dieſe Wahrheit wird niedergeheult werden von den fanatiſchen
Feinden des italieniſchen Proletariats, und wir fürchten ſehr,
daß ſeine zielklaren und edlen Vorkämpfer, die zum Teil als
Flüchtlinge in der Schweiz leben, die unſelige That werden
bitter büßen müſſen. So iſt jene ungeheverliche Mordthat
ein dreifaches Verbrechen und empört gleichermaßen menſch-
liches Empfinden und menſchliche Vernunft.“

Frankreich. Die Haftentlaſſung Piquarts wurde vom
Gericht abgelehnt. Gegen die Reviſion des Dreyfuspro-
zeſſes ſträubt ſich der Präſident Faure am hartnäckigſten.
Er fürchtet ſich augenſcheinlich vor den Antiſemiten, die ihm
mit unangenehmen Enthüllungen über das Treiben ſeiner
Verwandten gedroht haben, falls er der Reviſion ſtattgeben
vürde. Der Kriegsminiſter Zurlinden iſt ſchon voriges Jahr

von der vollen Unſchuld des Dreyfus überzeugt geweſen.
Du Paty de Clam iſt aus dem Heer mit ſchlichtem Abſchiede
entl ſſen worden. Um die Reviſion zu hintertreiben, ſchlugen
die Antiſemiten große Plakate an, auf denen geſagt war,zu Weißenburg gebracht. Jn Siegen (Unterelſaß) waren

Das Opfer eines Miniſters.
Beiträge zur franzöſiſchen Geſchichte.

Aus einer alten franzöſiſchen Broſchüre ins Deutſche übertragen.

Von Karl Wieſenthal.
[Nachdruck verboten.

Zu Boden gedrückt von all dem Schmerz und der Schande,
war meine arme Mutter erkrankt. Verzebens wendete ſie, meine
Familie und ich ſeloſt, mich an den Poltzeprafekten mit der Bitte
mir wenigſtens voch einmal den Anblick meiner Mutter zu ge

at! en. Dieſe Bitte wurde abgeſchlagen. „Sandon wird das
enhaus nicht ve laſſen. Es wäre beſſer, daß er, anſtatt ſeine

utter verende. Aber man pflegt dieſes Tier zu gut und die
Aerzte gehen zu zart mit im um.“ Das ſagte der Polizeipräſekt.
Einige Tage darauf erhielt ich ein Schreiben meiner Mutter.
Gewiß, man hatte ſie nach und nach durch meine Folter er
mordet. Jch war troſtlos; ich konnte nichts eſſen und weinte jede
Nacht, denn bei Tage durfte ich es nicht. Da es aber gegen das
Reglement iſt, daß man nichts ißt und dafür weint, ſo melde
ten es die Wärier. Zum Unglück war noch der Chefarzt ab
weſer d und ich hatte es mit ſeinem Stellvertreter zu thun. Dieſer
erklärte, wein Wahnſinn ſei durch den Schwerz in eine Art relit
e Wihr ſinns umgeſchlagen, und er verordnete das Heil- und

roſtmittel, daß man mich für zwei Stunden in ein kalles Bad
etze. Das werde mir Appetit und Troſt bereiten. Er hatte recht.

ch aß und weinte micht mehr. Nur zwei Hoffnungen blieben
mir, daß entweder B llault ſterbe oder in Ungnade falle. Das
Zfyre geſchah. Eires Morgens kam die Nachricht: Billault iſt

t

Zwei Tage nach deſſen Ableben kam der General Prokurator,
um mir meine Freiheit zu verſprechen und mir Bücher zu be
willigen. Sie werden gleich ihm fragen: Woher tam der Haß

a e p re ea r r
en rreeneee ne, 7 e e e en

die Reviſion müſſe unweigerlich einen Krieg mit Deutſchland
e re den Meuchelmörder Luccheni

eu Lu wiſſen dieSp auf einmal ungeheuer 26 zu erzählen. dem

Cynismus, mit dem er die That einräumt und ſich ihrer
brüſtet, glaubt man auf ſeine volle Zurechnungsfähigkeit
ſchließen dürfen. Als ob die Verrücktheit immer mit
äußerlicher Verwirr verbunden 2 müßte! Ein Menſch,
der ohne jeden denkbaren Grund einen Herzog von Orleans
töten will und weil er ihn nicht findet, eine alte, kranke
Frau ermordet, von der er offenbar weiter nichts weiß, als
daß ſie eine Kaiſerin iſt, ein ſolcher Menſch iſt zweifelloz
verrückt, und die Sekte der Anarchiſten, der er ſich zuzählt,
iſt nicht im geringſten für ſeine That verantwortlich zu
machen. das Aufkommen ſolcher Individuen iſt nur
der Sumpfboden verantwortlich, auf dem er anfgewachſen iſt.
Luccheni iſt außer der Ehe geboren, hat die düſterſte Jugend-
zeit hinter ſich, kennt weder den Begriff des elterlichen Heims
noch eine geordnete Erziehung. Das iſt der Boden, aus
dem ſein Wahnſiun entſprungen iſt. Und mit Recht weiſt
ein bürgerliches Blatt in Rom, der Mattino, darauf hin,
daß das Elend und die Unwiſſenheit des italieniſchen Prole
tariats die Bedingungen bieten, unter denen ſinnloſe Mörder
aufwach en. Leider ſind in Südöſtreich Ausſchreitungen
ſeitens der Arbeiter gegen italieniſche Arbeiter vorgekommen.
Was können andere dafür, daß ein moraliſch defektes Jndi
viduum zufällig ihr Landsmann iſt? Jn Wien wurde ge
rufen: „Sie nehmen uns unſer Brot weg und nun ermorden
ſie unſere Kaiſerin Das iſt eine ſinnloſe Ungerechtigkeit,
und kein vernünftiger Menſch, geſchweige ein klaſſenbewußter
Arbeiter wird ihn hören, ohne dazegen energiſch zu proteſtie
ren. Die armen Italiener arbeiten traurig billig, und ihre
Hungerkonkurrenz ſchädigt die einh:imiſchen Arbeiter ſchwer,
aber die Schuld daran tragen nicht ſie, die Ausgebeuteten,
ſondern der Hunger daheim in Italien und die Ausbeuter,
die auf ihrem Rücken Profite machen. Jhre Armut und
Rückſtändigkeit, und das Verbrechen, dem eine ſchuldloſe
Frau zum Opfer fiel, haben eine gemeinſame Urſache, das
furchtbare Elend Jtaliens, die Ausſaugung des unglücklichen
Landes, und dafür ſind fürwahr nicht die italieniſchen Ar-
beiter verantwortlich zu machen.

Schweiz. Eine Brutalität iſt der S 3 der Voll
ziehungsverordnung des Aargauiſchen Kantonalpflegungs-
eſetzes, der das Umſchauen der Arbeiter verbietet und als
ettel beſtraft.
Treffend ſchreibt die Züricher Volkswacht:
„Es iſt eine bureaukratiſche Anmaßung ſonderzleichen, mit einer

bloßen Verordnung die Berufsfreiheit der Arbeiterſchaft auf zuheben
und den Arbeitern, die Arbeit ſuchen wollen, zu verbieten, dies
zu thun. Es iſt ein Hohn auf die Würde der Arbeit, zu erklären:
Wer Arbeit ſucht, wird als Bettler beſtraft. Der Kanton
Aargau mit ſeiner jungen Freiheit mag ſich beſinnen, ehe er ſo
mit den Menſchen und Bürgerrechten der Arbeiter umſpringt.
Wir rufen die Sozialreformer zum Aufſehen auf und laden den
Kantonalvorſtand der Grütlt und Arbeitervereine ein, gegen dieſe
Verordnung an den Kantonsrat, beziehentlich ans Bundesgericht
zu rekurieren. Die Verordpung wird ſofort aufgehoben werden,
denn ſie verletzt alle modernen Rechtsgrundſätze und iſt ein Hohn
auf die demokratiſche Sozialreform.“

ESpaniten. Der Senat hat zu dem Friedensprotokoll
definitiv ſeine Zuſtimmung erteilt.

Die Sitzung des Senats am Montag verlief ſehr ſtürmiſch.
Graf Almenas, aufgefordert, die Namen derjenigen Generale
zu nennen, die er mit ſeinem Ausſpruch, man müſſe ihnen
mit ihren Schärpen die Kehle zuſchaüren, gemeint habe,
erwiderte: Nun wohl, da Sie es wünſchen die Generale,
die ich meinte, ſind Weyler, Blanco, Primo de
Revera und Admiral Cerve,xra. (Unbeſchreidlicher
Tumult

Serbien. Der ſerbiſche oberſte Appellationsgerichtshof,
der ein gefügiges Werkzeug des Königs iſt, benängte das
Urteil, durch das der ehemalige Präſident der Skupſchtina
und radikale Führer der Bauern, Ranco Taiſic, zu 20
Jahren ſchweren Kerkers in Ketten verurteilt wird. Zugzleich
wurde an Montenegro, wo ſich Taiſic zur Zeit aufhalt, ein
Auslieferungsantrag geſtellt.

Soziales.,
Wozu brauchen die Eiſenbahner Arbeiter

ausſchüſſe Der Sonderausſchuß der Eiſenbahner ſchreibt
im Weckruf:

Die vielen Beſchwerden und Artikel der Dresdener Fiſenbahner
zeigen kler, daß die Verwaltung mit Hilfe der Arbeiterſchaft vieles
beſſern könnte, wenn ſie nur wollte. Schon mehrfach vurde öffent
lich und ſelbſt auf dienſtlichem Wege auf die große Bedeutung der
Arbeiterausſchüſſe hingewieſen. Jm Arbeiteraus ſchuß kann man
mit der Verwaltung verhandeln über Lohnverhältriſſe, dierſtliche

„F T [ZS
Unregelmäßigkenes, ungwechte Behandlung. ungerechte Entl aſſangen

G eZuerſt, weil ich ihn noch zu Zeiten der Republik als Kollege in
einer ſtrafgerichtlichen Angelegengeit, in welcher uns 12000 Fres.
Honodrar zugeſichert waren, aur adm, und weil er ſpäter, die An
geklagten allein verteidigend, die ganzen 12000 Francs trotzdem
ich bereits 1500 Frarcs Koſten hatte allein de elt. Dann, und
&eshalb vorzüglich weil er um von meinen Wahldezirke in di
Kammer durch meine Vermittelung geſchickt zu verden, an mich
Glaubensbekenntniſſe ſandte welche mich, ſo ſehr ich Republikaner
war, wegen der darin enthaltenen Jdeen depatieren. Als nun
Bllault nach dem Staatseſtreiche einer der ſeurigſten Helfershelfer
des jetzigen Regimes wurde, erfüllte mich ein ungeheurer Haß,
oder richtiger geſagt eige ungehe re Verach'ung gegen dieſen
Mann. Ich ſchrieb ihm Briefe voll der ſtärkſten Ausdrücke.
antwortet mit Freundſchafts Anerbietungen, mit Verſprechung
von Titein und Rang. Er forderte mich wiederholt auf, zu ihm
zu kommeg. Jch ging nicht; er fing mit den Verfolzungen an.
So vurde ich deun endlich befreit.
Jch wuß die Aerzte ür meine Leiden verantwortlich machen.

Eine Entſchädigung verlange ich. Die Wahrheit iſt kund gewor
den und die öffentliche Meinung vird richten. enau ſo, wie
Billault mich verfolgt, hat er auch eine junge Dame, welcher er
die Ehe verſprochen, umbringen laſſen. Doch darüber ſpäter.

Dieſes Plaidoyer, in ſeinem Ganzen ein Meiſterſtück, machte
auf die Richter Eindruck.

d hatte es nicht gefehlt, von ſeiten des Beamtentums
ieſer Sache eine andere Wendung zu geben. Es gelang nicht.

Jn der franzöſiſchen Kammer brachte ſeiner Zeit Jales Frore die
Sache zur Sprache und betonte: „Die Strafjuniz ſchützt nicht mehr
die Seſellſchaft, ſie beherrſcht ſie, ſie vernichtet den Bürger, ſobald
ihr Auge auf ihn fällt.“

Auch die Affaire Zola hat dieſe Worte zur Wahrheit gemacht.
Was war, was iſt Frankreich Ein herabgekommenes, ſchlecht
geleitetes Land, wo das Schurkentum Siege feiert,

Ja und dieſes Frankreich, ſtolz auf ſeige Zivil ſation, ſtolz auf
ſeine Reli,iog, iſt ein Land gevorden, wo das Säbvellumpentum
herrſcht, wo die ſchamloſeſten Betrüger im Amte die gemeinſten

Verbrecher find. Dieſes Frankreich. wo Miniſter falſche Eide
ſchwören, Gereräle auf ſhre militäriſche Edre falſch ſchwören,
dieſes Frankreich hat keine Religion mehr, obgleich es Kirchen und
Klöſter in Menge hat, obgleich Statiſtiker behaupten, in Franb
reich herrſche die katholiſche Konfeſſion. Aber frrilich, unter Relp
gion verſteht der Katholik andere Dinge ein bedeutendes Konſun
Verbrechen, z. B. die Bartholomäusnacht, die Proklamierung det
Höttin Vernunft und de „hochſpaßige“ Einſperrung eines
Juden auf der Teufelsinſel. Dazu hat der Papſt ſelbſt ſeint
Segens e g'ſpendet, das iſt ein Hochgenuß, wenn ein Jude

unſchuldig, in Verzweiflung zu Grunde gerichtet werden kann!
Trotzdem haben die Franzoſen keine Religion; ſie ſind die Heiden
die Barbaren der Gegenwart. Sie bilden ſich ein, man kann ſelig
werden, wenn man ſeines Nächſten Weib, Tochter und Mapd
ſchändet, wenn man Ju en und Proteſtanten foltet. Drumont,
der feigſte und elendeſte Hetzer, ein jeſuitiſcher Meuchelmörder,
Sohn der Die eines Marſchalls, hat ſogar verlangt Prote
ſianten und Juden aus Frankreich auszutreiben, und Rochefort
der Nachkomme der Putzdame de la Rochefoct, des gemeinſten
Luſterwe bes, die zuletzt lebendigen Leibes verfaulte und von de
barriſchen Prinzeſſin Anng Viktorig, welche mit dem Dauphil
vermählt ene „Schmach der Weiber genannt wurde di ſel
Rochefort, ein Erziump, in ſeinen Adern das Blut ſeiner vor
nehmen Ahnen babend, iſt der Macher in Frankreich mit. Ha
d Wie gg anit Bolen Afte- ſo muß man Frankreich teilen und

as Schurkenland vernichten.Die General äbler und die Weihwedler und die Miniſte
Frankreichs werden für die Durchführung ſicherlich ſorgen.

End e.

Heiteres. e ſe 4Leiſer Wink. Verkäufer (zu einer Dame, die ſeine ganz
Vorräte durckwuhlt, ohne et oas zu kaufen): Der Arzt hat gnoö
rige Frau wohl viel Bewegung verordnet
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d. Maßregelungen, wie ſolche z. B. in enormer Menge auf
adt vorgekommen ſind, ohne daß ein Hahn danach kräht.

er über Mißſtände im Kranken- und Sanitätsweſen Wie
d erforderlich ſolche Einrichtungen ſind, lehrt ein Blick innen ne ne tiete tnach e7ſe Antwort beſagt: wen v be v

das von Jhnen an erſter Stelle unterzeichnete Geſuch,

nene it nanze a des kein Bedürfnis vorliegt, dem geſtellten

bleibt Jhnen überlaſſen, die Mitunterzei
von dieſer a I is h den eher

olg
terſchrift. Name unleſerlich.Müſſen die aber eine haben, wie es im Bekhbe

ausſieht! Wenn die Herren in der oberen Verwaltung nur
mal ſelbſt bloß ein Vierteljahr bei 230 bis 2.70 M. Tage-
lohn tüchtig mit dem Bremsknüppel umherſpringen müßten
und dazu die ſchöne Behandlung, den Sonntags und Nacht
dienſt, Unfälle und die famoſen Entlaſſurgen alle näher
kennen lernten, da wäre gewiß ſchnell ein Arbeiterausſchuß da!

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 einer Parteiverſammlung in Dresden wurde

dem Reichstags Abgeordneten Kaden während ſeiner Rede über
den Erlaß des Zaren von dem überwachenden Beamten das Wort
entzogen, als er die Ausbeutungsgelüſte der herrſchenden Klaſſe
childerte. Als in der Diskuſſion ein anderer Parteigenoſſe die

ynhauſener Rede des deutſchen Kaiſers beſprechen wollie, wurde
ihm dies von dem überwachenden Beamten mit dem Bemerken
unterſagt, er ſolle ſich an den Zertreg halten.

8. Sächſiſches. Aus Hartha meldet die Burgſtädter
Volksſt mme: Wieder einmal iſt der ſächſiſche Staat im allge
meinen und die hieſige Stadt im beſonderen vor dem Umſturz

Der hieſi e Verein für geiſtigen Fortſchritt wollte einen
citationsvortrag des Herrn Emil Walkotte über „Die Weber“

abhalten laſſen. Die Amtshauptmannſchaft Döbeln verbot die
Abhaltung unter folgender Begründung:

Beſchluß der kgl. Amtshauptmannſchaft Döbeln
vom 7. September 1898.

Die für Mittwoch, den 7. September 1898, abends 9 Uhr,
angekündigte Verſammlung des „Vereins für geiſtigen Fort
ſchritt mit der Tagesordnung „Vortrag des Herrn Wallolte
über Die Weber von Gerhard Hauptmann wird ver
boten, da dieſer Vortrag in der von zahlreichen Anhängern
der Sozialdewokratie bewohnten Stadt Hartha geeignet iſt,Haß und Verachtung gegen die Beylren den
und die das Privateigentumſchützende Rechts
ordnung zu erregen, auch Führer der Soz'aldemofratie,
die gerade die Erregung ſolchen Haſſes und ſolcher Verachtung
als Mittel zur Bekämpfung der beſtehenden Staats und Ge
ſellſchaftsordnung benutzen, in der Anwendung dieſes
un ſittlichen Kampfernetrers zu unterſtützen.

v. Leipziger, Regierungs-Aſſeſſor.
Da hört denn doch alles auf! Wie kommt die Amtshaupt.

mannſchaft zu einer einer ſolchen Behauptung Warum ſoll
erade in Hartha der Vortrag ſo ſtaatsgefährlich und unſittlich
ein Jnnerhalb der letzten 14 Tage hat Herr Walkotte in
imbach, Leisnig, Frankenberg, Mittweida Waldheim, ja ſelbſt

in der Reſidenz der Amtshauptmannſchaft, in Döbveln ſelbſt, den
Vortrag gehalten, ohne daß et vas Staatsgefährliches und Unſitt-
liches vorgekommen wäre. Vor zwei Jahren wurde auch in
Hartha derſelbe Vortrag im Gewerbeverein gehalten, ohne daß
man von zunehmendem Haß oder zunehmender Unfſittlichkeit
ſprechen könnte.

ne

Farteinach richten.
Der Stuttgarter Parteitag beſchäftigt die zur Zeitallerwärts ſtattfindenden Parteiverſammlungen. Jn re

ſchloſſen die Genoſſen, daß auf die Tagesordrung des Parteitags
geſetzt werden ſolle: Der Arbeiterſchutz in den Berg-
werken. Jn Stuttgart wurde verlangt, die Frage der Partei-
taktik zu behandeln, ſowie die Beſeitigung der preß geſetz
lichen Einſchränkungen in den einzelnen Bundesſtaaten

egenüber dem Reichsprßgeſetz e beantragen. Die Straßburger
enoſſen wünſchen, auf dem Parteitage de Fraze des Miliz-
e er es behandelt zu ſehen. Breslau wird beantragen, den Ham
urger Beſchluß betreffs der Beteiligung an den Landtage wahlen

durch Aufhebung des Mittarzſchen Amendements genießbar zu
machen. Dasſelbe beantragt Königsberg von wo aus auch der
Antrag kommt, daß die Geſindeordnungen der Einzelſtaaten auf
e perden und eine reichsgeſetzliche Regelung der Frage

atz greift.
Proteſtverſammlungen gegen das angekündigte Zucht-

hausgeſetz finden in dieſen Tagen in allen größeren Städten ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Die Stuceateure in Elberfeld beſchloſſen, da die Unter

nehmer es ablehren, den Lohntarif anzuerkennen, am 21. Sep
tember in den Ausſtand zu treten. Der von den Geſellen auf
C tet Neue Lohntarif weicht nur unweſentlich von dem alten

rif a
Tiſchler. Der Arbeitgeberverband von Düſſeldorf plant für

den 1. Oktober die Ausſperrung ſämtlicher Tiſchlergeſellen. Es
n dieſes Vorgehen die Vergeltung ſein für die Erfolge, die die

iſchler in ihrer letzten Lohnbewegung errungen haben.
m Mannheimer Bierboykott hat die Brauerei Durlacher

s gegen di Beykottkommiſſion einen Klage- Antrag auf 10 000
dark Entſchäd gung grrichtet.
Der Streik der Zimmerer in Bernan iſt beendet. Der

Unternehmer verpflichtete ſich, für dieſes Jehr einen Stundenlohn
von 33 Pf. in Bernau und 50 Pf. außerhalb zu zahlen, außze dem
dürfen Maßregelungen nicht ſtattfinden. Mit dieſem Angebot
haben die Stre kenden ſich einverſianden erklärt und die Arbeit
wieder aufgenommen.

Lokalrs und Pruvingielles.
Holle a. S., 14 September 1898.

Auf die Parteiverſammlung, welche Donnerstag
abend im Neuen Thester ſtatifindet und fur welche eine
wichtige Tagesordnung feſt,eſetzt iſt, ſei hierdurch vochmals
aufmerkſam gemacht.

Nachklang zur Reichstagswahl. Heute wurde
Genoſſe Groß als Ver eger des Voilkeblattes po i,eilich ver
nommen, weil vor der Reichstagswahl in Ammendorf, Döll
nitz und Dieskau unangemeidete Verſammlungen ſollen ſtatt
gefunden haben. Die Er ladusg dazu ſoll erſchrick nicht,
lieber Leſer! auf den Unmſchlä en der nach genannten
Dörfern geſand en Zeitungepakete geſtenden und die dorti
en Expedien en des Voiksblattes ſollen daraufhin die Ein-
adung vorgerommen hiben. Genoſſe Groß weiß von der

wen Sache kein Wort. Da die Venjährung in wenigen
agenr eintreten wird muß die Ankl igebehörde ſich dazu-

halten, wenn ſie den Böſewſcht noch foſſen will.
Das Prämienſyſtem in den Fabriken, wie es

beiſpielsweiſe in der Halleichen Maſchinen abik im Schwunge
eht und als beſoners humare Einrichtung geprieſen wird,

weiter nichts, als ein Mi tel, aus den Arbeitern die größt-
mögliche Arbeite leiſtung d reſen ſie an den Betrieb
zu feſſeln und ihre Selbſtändigken zu unterdrücken. Manche

Arbeiter ſind thöricht genug, die Prämie als eine Art Sonder
vergütung für beſonders geſchickte und fleißige Arbeiter an
27 Jn Wirklichkeit macht dabei der Unternehmer das
eſte Geſchäft, und die Arbeiter ſind die Betrogenen. Durch

das Prämienſyſtem werden die Arbeiter zu einem wahren
Wettkampf in der Entfaltung der äußerſten Kraftanſtrengung
und Se chicklichkeit angeſpornt. Eine gleich hohe Arbeits-
leiſtung des einzelnen würde der Unternehmer auch mit dem
raffinierteſten Syſtem rückſichtsloſer Aufſeher und Antreiber
nicht erreichen. Dann bietet ihm aber auch der erzielte hohe
Verdienſt einzelner, die den anderen als Vorbild empfohlen
werden, die erwünſchte Gelegenheit zur Reduktion der
Löhne und Accordpreiſe. Durch weitere Anſtreng-
ungen und eventuell d ung zeitraubender Vor-
ſichts maßregeln ſuchen die Arbeiter den Ausfall am Verdienſt
auf Koſten von Leben und Geſundheit weit zu machen;
gelingt es ihnen, dann folgt in der Regel eine weitere
Lohnreduktion. So geht das Spiel weiter, bis es
ſchließlich auch dem fleißigſten und geſchickteſten Arbeiter
nicht mehr gelingt, einen halbwegs auskömmlichen Verdienſt
zu erzielen eiſtenteils werden die Prämien erſt nach
längerer Zeit, oft ſogar erſt beim Jahresſchluß ausgezahlt.
Dadurch wird der Arbeiter entweder zur äußerſten
Einſchränkung der notwendigen Ausgaben oder zum
Schuldenmachen gezwungen. Letzteres dürfte in den meiſten
Fällen eintreten. Schließlich werden die Arbeiter dadurch
geſchädigt, daß einzelne Unternehmer Beſtimmungen feſt-
ſetzen, nach denen der Arbeiter, wenn er nicht eine beſtimmte
Zeitdauer in dem Geſchäft verbleibt, oder aber wenn er
irgend welcher Verſtöße gegen die Arbeitsordnung halber
entlaſſen wird, der Prämien verluſtig geht. Dieſe Prämien
ſind aber ein Teil des in Wirklichkeit verdienten Lohnes,
deſſen die Arbeiter in ſolchen Fällen verluſtig gehen. Sache
der Arbeiterſchaft iſt es, ſich überall mit der größten Ent
ſchiedenheit gegen das Prämienſyſtem zu wehren, das nur
Nachteile für ſie im Gefolge hat und dafür Sorge zu tragen,
daß ſie einen anſtändigen Lohn erhalten. Der einzelne iſt
hier freilich machtlos, hier kann nur der feſte Zuſammen
ſchluß der Arbeiter helfen.

Die Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller er-
klärte ſich in der am 8. September ſtattgefundenen General
verſammlung, nach dem die Vorſtands wahl ſtattgefunden und die
Herren Mendorf und Schart wiedergewählt waren, mit dem Vor-
gehen der Kommiſſion betr. der Apothekerfrage einverſanden.
Die Gründung eines Kaſſenverbandes wurde für notwendig an
erkannt und Herr Peucker beauftragt, in dieſer Angelegenheit die
Kaſſe zu vertreten.

Anzeige erſtattet wurde geſtern gegen den Jnſpektor
Winter, weil er eine verheiratete Arbeiterin, die er allein nach
dem Haferboden geſchickt hatte, daſelbt zu vergewaltigen
ſuchte. Der Ehemann kam rechtzeitig dazu, um ſeine hartbe
drängte Frau von dem Lüſtling zu befreien. Winter iſt der Jn
ſpektor des Zimmermeiſters Löſt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater nehmen am nächſten Sonntag die Nachmittags
Vorſtellungen wieder ihren Anfang.

Merſeburg. Die Bewegung gegen die Pflichtfeuerwehr
iſt inſofern nicht ohne Erfolg geblieben, als die Siadtver-
ordneten beſchloſſen haben, der Magiſtrat ſolle erwägen, ob
nicht eine Aenderung des Statuts der Pflichtfeuerwehr ge-
geboten erſcheine.

Zeitz. Bei dem am Montag abend hier niedergehenden Ge
witter traf in n ein Blitzſtrahl die Scheune des Beſitzers
Guſtav Weidlich, die ſofort in hellen Flammen ſtand und mit
ſämtlich n Vorräten niederbrannte. Ebenſo wurde eine zweite
Scheune vom Feuer ergriffen. Das daran liegende Wohnhaus
ſowie die Stalungen konnten gerettet werden.

Zeitz. Der Sattlermeiſter H. aus der Leipzigerſtraße erhängte
ſich am Montag früh auf dem Boden ſeines Wohnhauſes. Seine
hinzukommende Frau konnte ihn noch rechtzeitig abſchneiden und
ins Leben zurücktufen. Als Motiv zur That kurſieren viele Ge-
rüchte, etwas Beſtimmtes iſt daraus nicht zu ertnehmen. H. war
18 Jahre als Meiſter in einer hieſigen Kinderwagen fabrik be
aerig und wird allſeitig als tüchtiger redlicher Mann ge

UdDert.

Zeitz. Mit Bezug auf die Landtagswahl erläßt der Magiſtrat
folgende Bekanntmachung:

Die Abgeordneten wahlen ſtehen in der Kürze bevor. Zu dieſen
ſind von den Urwählern Wahlmänner zu wählen. Damit wir
die Urwählerliſten aufſtellen können, hat jeder Hausbeſitzer in das
ihm demnächſt zuzuſtellende Formular (Liſte) die in ſeinem Hauſe
wohnenden ſelb ſtändigen Preußen einzutragen, welche

1. das 24. Lebensjahr vollendet haben,
2. ſich im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden,
3. in a tz ſeit mindeſtens ſechs Monaten ihren Wohnſitz oder

Auferthalt haben und
4, keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln erhalten.

Die einzelnen Kolonnen ſind ſorgfältig mit Hülfe des Steuer
zettels) auszufüllen. Außer der Unterſchrift des Hausbeſitzers iſt
auch die Aufführung deeſelben als Wähler erforderlich, ſofern ernach vo ſtehenden Sedingungen als ſtmmberechtigter Urwähler

anzuſehen iſt.es es fallen Liſten werden nach 24 Stunden wieder ab

eho J S 3 eheß ZVeißenfels. Die Schneiderinnung hat ſich mit 31
gegen 4 Stimmen für die freie Jnnung eniſchieden.

Weißenfels. Während die Konſervatioen behaupten,
die Natirnalliberalen wärden mit ihnen bei den Landtags-
wahlen zuſammengehen, behauptet die Mitteld. Ztg., die
Nationalliberaleg wollten mit dem Freiſinn gemeinſame
Sache machen. Wozu der Streit? Nardem es der Frei-
ſinn unſeres Kreiſes bei der Reichstags-S ichw hl fertig be
kommen hat, offiziell für den Brotvdverteuerer einzutreten
kann er doch auch bei den Landtagswah en ſich von den
Konſervativen ins Schlepptan nehmen laſſen. Un er ſolchen
Brüdern iſis doch ganz gleich, wer das Mandat bekommt.

Naumburg. Eine upbezreifliche Fahrlä ſigkeit, um
nicht zu ſagen Roheit, ließ ſich am 7. Sep ember ein Maurer
auf einem Bau in der Buchholzſtraße zu ſchulden kommen.
Er ließ aus dem zweiten Stockwerke Kalk auf einen im
Keller ſtehenden Kollegen fallen. Der Kalkklumpen traf den
Untenſtehen en ins Geſicht und beſchädigte ihm das Auge,
ſo daß der Aermſte bis jetzt arbeitsunfähig iſt. Leider han
delt es ſich nicht um einen bedauerlichen Zufall. So lange
aus den Arbeiterkreiſen nicht derartige Roheiten ſchwinden,
ſo lange wird auh den Geznern der Arbeierbewegung und
ihrer Beſtrebunzen immer Waſſer auf die Mühe geliefert
werden. Ein Proletarier muß dem andern helfen, er darf
ihm aber nicht ſchaden wollen.

Hohenmölſen. Durch Auffindung mehrerer Briefe, die
an das 13 jährige Schulmädchen Schurig gerichtet waren,
wurde Anfang voriger Woche ermittelt, daß der Lehrer
Binbdernagel aus dem benachbarten Dorfe Grunau mit dem

Kinde geſchlechtlichen Verkehr gepflogen habe. B. iſt Vater
von fünf Kindern und ſeine Frau ſieht wiederum der Nieder
kunft entgegen. Das Mädchen ei Bindernagel Klavier
unterricht und das ſoll den Anſtoß zu dem intimen Verkehr
gegeben haben, der ſeit Februar hauptſächlich in der Kiru der Tragbahre für die Toten, im Kirchturm, am Altar

und an verſchiedenen andern Stellen ſtattgefunden et Binder
nagel hat nach der am Dienstag voriger r n Köttichau
ſtattgehabten Konferenz ſeine Verirrung eingeſtanden und amnächſten Tage ſich der Staatsanwaltſchaft n Naumburg ge

ſtellt. Er ſtammt aus der Gegend von Gotha und hat die
beſten Zeugniſſe aufzuweiſen.

n In Wuſchlaub brannte der nur zur Hälfte
verſicherte Getreide und Strohdiemen des Gutsbeſitzers
nieder.

Tenucheru. Bezüglich des Brandes im Grundſtücke des
Bergmanns Sievert iſt noch nachzutragen, daß Sievert
nichts von dem Vorhaben des fahrläſſigen Brandſtifters gewußt hat. Letzterer iſt der Fleiſcher/efelle Käſtner und hat

bei der Affaire ſich ſelbſt ſchwer verbrannt, ſo daß er
Weißenfelſer Krankenhaus gebracht werden mußte.

Torgau. Am Freitag ſtellten an den Hafenbauten die
Maurer die Arbeiten ein. Sie forderten 45 Pfg. Stunden

len en S Torgauer Kreisbl.: gr finden eine ſolche Lohnforderung fü rhältoiſſe übertrieben v Die alt unſere ieſtacn ben
jetzt hier herrſchenden Mangel an Arbeitern zu e machen zuwollen, was nicht zu billigen iſt. 9w ans ſen

O Faſtnacht laß nicht nach! Dieſe niederträchtigen Ar
beiter machen ſich den Mangel an Arbeitskräften zu nutze!
Hat man je ſolche Bosheit ſchon erlebt Hätten die Maurer
nicht im Winter Prus Zeit zu ſtreiken Müſſen ſie denn
gerade die beſte Bauzeit dazu benutzen, die armen Arbeit-
geber zu zwiebeln Das iſt entſchieden „nicht zu billigen“.
Mögzen ſich die Maurer lieber ein Beiſpiel an der Torgauer
Bank nehmen, der das Kreisblatt gehört. Die Aktionäre
dieſer Bank, ihre Direktoren und Buchhalter, der Redakteur
des Kreisblattes und alle die ardern würdigen Vertreter der
bürgerlichen Ordnung ſtellen nicht die „übertriebene“ Forde-
rung von 45 Pf. Stundenlohn. Sie machen's viel billiger.
Es wird wirklich hohe Zeit, daß das Zuchthausgeſetz zu
ſtande kommt.

Delitzſch. Wie ſchon berichtet, zieht die Unterſuchung
gegen den beitrügeriſchen Aſſeſſor Simon immer weitere
Kreiſe. Auch gegen den Bürgermeiſter Reiche ſollen Momente
derart vorliegen, daß er nach Meldung der Delitzſcher Ztg.
ſeine Entlaſſung eingereicht haben ſoll. Ein niedlicher Ord-
nurgekiüüngel!

angerhauſen. Manöveropfer. Bei den Brigade-
manövern in der Gegend von Sömmerda und Cölleda ſollen
zehn bis zwölf Mann geblieben ſein. Ein zu den
Manövern eingezozener Schullehrer aus Weißenſee iſt eine
Stunde von dieſem Orte entfernt vom Hitzchlage betroffen
worden und geſtorben. Er hinterläßt fünf Kinder. Jn der
Nacht zum Dienstag verſtarb im Krankenhauſe zu Cölleda
ein Artilleriſt, der vom Pferde geſtürzt und untee die Kanone
gekommen war. Ein anderer Artilleriſt wurde ſchwer ver
letzt. Unter den Reſerviſten ſoll faſt die Hälfte in olge der
Anſtrengungen bei der großen Hitze ſchlapp geworden ſein.
Die Manöver werden noch fortgeſetzt.

Eisleben. Bei Helfta wurde die unverehelichte Emma
W. von hier durch einen Burſchen überfallen und verge
waltigt. Bürgerliche Blätter fügen der Nachricht hinzu:
Trotzdem Leute in der Nähe waren, kam doch niemand

dem Mädchen zu Hilfe, man ließ vielmehr den
Wüſtling ſein Vorhabenausführen.“ Das wäre
ja unerhört! Man ſieht und hört, daß eine nichisnutzige
Gemeinheit ausgeführt wird und läßt trotzdem dern Schand
bubeg ruhig gewähren? Das ließe ja auf einen Grad von
Feigheit und Verkommenheit ſeitens der Zuſchauer ſchließen,
die ins gregzenloſe geht. Aber freilich Was wäre unter
der „reichetreuen“ Erziehung, wie ſie im Mansfeldſchen zur
ſchönſten Bläte ſich entfaltet hat, unmöglich!

Höhnſtedt bei Eisleben. Endlich hat auch unſer Dorf ſein
Kaiſer W ihelms Denkmal erhalten. Am Sonntag den 11. Sept.

ing dieſer große Akt vor ſich. Der Platz, worauf das Denkmal
teht, iſt aus einem Bauernplatz in einen Kaiſer WilhelmsPl

umgewandelt worden. Reden wurden bei der Feier fünf Stü
ehalten, und daß bei ſolcher Gelegenheit über die vaterlandsloſe
otte die Sozialdemokratie, weidlich hergezogen wird, verſteht ſich

am Rande denn was würde das für ein patriot ſches Feſt ſein,
wo man über uns böſen Sozi nicht ſchimpfen wollte Das ver
leiht ſolch einem Feſte erſt die richtige Würze. Beſonders bedauerte
es der Herr Amtsvorſteher, daß ſo viele Sozialdemokraten in den
Reichstag gewählt wären. Doch eine Freude für ihn ſei es, daß
der Mansfelder Kreis noch nicht ſo verſeucht ſei. Nun, ganz frei
von ſozialiſtiſchen Bacillen iſt beſonders Höhnſtedt nicht, denn
daſelbſt wurden bei der letzten Wahl 70 Stimmen für Grothe ab-
gegeben und gerade 100 für Arendt. Das iſt für ein Bauerndorf
wie Höhnſtedr, wo jeder Knecht das thut, was ſein Bauer wünſcht,
für uns ſicherlich nicht ur günſtig.

Magdeburg. Der Arbeitgeberoerband hat nunmehr
ſich bereit erklärt, die von den Arbeitern gewählte Kommiſ-
ſion anzuhören.

Erfurt. Begnadigt. Kaufmann Voigt wurde im Februar
d. Js., ebenſo wie zvei Mitangellagte wegen Stempelſteuer
Hinterziehung je zu 1626 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Voigt reichte
ein Goaadengeſuch an den ſage ein. Dieſes hatte Erfolg, denn
im iſt die Geldſtrafe auf zwanzig Mark herabgeſetzt
worden.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn Wittenberg ſiel Frau Anna Rößler beim Aus gleiten

mit der Hund in eine Rattenfalle und verletzte ſich dieſelbe ſchwer.
Jn Altenburg dei Naumburg er'ſchoß ſich der Werkführer

einer Wurſt abrik. Bei Schellſitz ſchwamm die Leiche eines
Mädchens am Ufer der Saale an.

Vermiſchtes.
Aus dem Ordnungsſtaate. Unterſchleife in Höhe von

eirer Million war en in der Altofener Schiffs verft zu Budapeſt
koſtatiert. Zahlreiche Oberbeamte wurden deshalb entlaſſen;
einer von ihnen ſoll einen Arbeiter beſtimmt haben die Schiffs
werft in Brand zu ſetzen. Die Brandlegung mißlang. Die Polizei
hat eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet.

Die Peſt wütet in Jndien in unveränderter Stärke fort.
J F er letzten Woche ſtarden an der Peſt in der Stadt Bombah

T er Präſidentſchaft Bombay 2800. In Kalkutta
amen odesfälle vor.

Manöverfreuden. Bei den um Breſt (Frankreich) ſtattſin
denden Manövern wurden die Soldaten von der Hitze ſo be t,
daß drei von ihnen den Verſuch machten ſich zu töten, um nicht
länger den Strapazen bei der großen Hitze ausgeſetzt zu ſein.
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Anfgeboten: Der Schmied Kloppe und Anna ger
Wuchererſtraße 3). Der Buchhalter Ließmann urd Bothe r r 6 und

Ueben). Der Schloſſer Pöllner und Marie Weiland Krauſenſtr. 20 und Bergſtr. 5).
r Glaſer Rößler und Luiſe Grabaum Brunoswarte 1 und Mangfelderſtraße 69).

Der Kernmacher Schreiber und Lina Triebel (Streiberſtr. 34 und Dorf Alsleben a. S.).
Der Buffetier Hartwann und Marie Wölfer Alter Markt 33).
Jänicke und Martha Krüger Pfännerhöheund Emma Friedrich (Vhoiberg 4 und
und Klara Ködler (Twoemaſiusſe 12 und Glauchaerſtr.

und Anna Schache (Zwingerſtr. 13 und Thorſtr. 17). Der

er n r 8 gel. T P S eund Martha Schimpf Darmſtadt und rwlitzer 1 er mie apfel und verlangen. 2. Wie viele Male ſoll denn noch geſagt wer Emilie Schulze (Schioſſerſtr. 17 und Magdeburgerſtr. 34).
und Friederike Fügner (Siersleben).
meyer (Halle und Trebitz). Der Poſiſſekretär Häntjes und Marie Honnerbach (Magde
z W Der Arbeiter Schönig und Friederike Franke Sennewitz und

aries ſtraßeEheſchlieungen Der Gerichts- Aſſeſſor Roth und Agnes ESperling (Am Kirchthor 5
und Albrechtſtraße 41). Der Kellner Herget und Anna Weigeit (Franckeſtraße 17 und
Schmiedſtraße 26).

Seboren: Dem Poſiſchaffner Frauendorf eine T. (Dryanderſtr. 25).
gutsbeſitzer Melms ein S. Wilhelmſtraße 9).
(Anguſtaſtr 12). Dem Schmied Walther eine T. Schillerſtr. 27). Dem
ein S. (Harz 22). Dem Maprer Müller eine T. (Weingärten 84).

Geſtorb Des Leihamts-Jnſpekror Jander T., 1 Mon. (An der Marienkirche 4).Des Polizei Sergeant Odenwald d tot eb. Glauchaerſtr. 19) Des Maler
5 Jahre Brunoswarte 21 1II). Des Poſtſchaffner Frauendorf T., 5 St. (Dryander

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 13. September.
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er Arnold und
swaler Richter

Dem Ritter
Bialas eine T.
Tiſchler Kunitz

aler Linke S,

Lichte 33 8343 s 36 PPutzſeife (Katze im Geſſeh el) W

Amor, graue Putzpomade, 10
Scheuertücher, o en 10Wäſcheklammern Schock18 J

C. F. Rätter. Leipzigerſtr. 90.

fennig.

Große Ulrichſtraße.
Tagesordnung: l. Die preußiſchen

eines Delegierten zum Parteitag in Stuttgart.

Pur Ver ammlung
Donnerstag den 15. September abends 8, Uhr im „Nenuen Theater

Landtagswahlen. 2. Wahl der
Delegierten zur Partei Konferenz des RegierungsBezirks Merſeburg. 3. Wahl

200006.

Die Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz

Riobecels Co. A. G.
bringt heute zum 1. Male im laufenden Geſchäfts jahre den

J zum
Dienstag den 20.

II.
Prinz Karl

Tagesordnung: I. Freie J

eingeladen.

September 1898 abends 8 Uhr im großen Saale des

FBöchaltg- II
IlaDlwerken-Vervapplung,

Jnnung oder Zwangs-Jnnungdrohende Vnchthansgeſeb. Referent: Ftedakteur Ad. Thiele.

Auch die ſelbſtändigen Handwerksmeiſter ſind zu dieſer Verſammlung
Das Gewverkſchaftskartell.

Reparaturen a

10 Pt., Uhrzeiger 10

C. Hammer

Ihre e „Rein n u. e ift e dieſes Erfolges

Bitte ſesen Siel
UVhren aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzen 1 Mk., Uhrglas

Pt., Vhrring 10 P.
Uhrmachoer,

Loipzigerstr. 42.

2. Das

GCeſchirrführer, Geſchäftsdiener, Markthelfer, Kutſcher' Walhalla Theater.

und Speditionsarbeiter.
Freitag den 16. September 1898 abends Punkt 9 Uhr im Saale naßiſch quilibriſtiſchen Wunder- Hunden.

des „Engliſchen Hof“, Gr. Verlin 14n öffentliche Verſammlung.
Tagesordnun a: 1. Vortrag: „Die Voritile und Forderungen der Berufs Organiſationen.“ Referent: Kollege Joh. Rein-Verlm, Redakteur des

Handel m 2. Diskuſſion. 3. Anträge und Geſchäftliches.
Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Kollegen und Berufsgenoſſen, in derVaſad mung zu erſcheinen und für deren regen Beſuch zu agitieren.

Der Einberufer.

Feiertagshalber
bleibt Sonnabend den 17. und Sonntag den 18. September

mein Geſchäft geſchloſſen.
e

Geſchloſſen
bleiben unſere Geſchäftsräume hoher Feiertage

wegen am

Sonnabend den 17. u. Honnkag
den 18. September

Bruer Bann

h r Milieu er

Direktion: Richard Hubert.
Mr. Carlos Caeſaro mit ſeinen ghm-

S IIstallateurf. Gag- Masse

Gaskronen, Ampeln, Lyremu,

(Oiginell! Senſotionelll) Meſſrs.
Remare u. Rilay, myſteriöſe
triker. Mr. George Arvey,
taſie Malabariſt. Die GeſchwiſterGottlieb, Original Geſangs v t iſten.

S Fräulein Minna Felſing, Lieder
und Operettenſängerin. Herr Karl
Hiſchen Geſangs Humoriſt. Das
LuppuTrio, Bravour-Gymnaſtiker am
achtfachen hohen LuftReck. (Auf allze
meinen Wunſch weiter verpflichtet.)

Beginn 8 Uhr. End- gegen 11 Uhr.

Trebitz
Sonntag den 18. September

Erntefeſt m. all.
Freund ichſt ladet ein

Th. Etzold.

Weissenmtels.
Apollo- Theater.

Erſter vorzüglicher Spielplan der
Winter Saiſon.

1. bis 15. September.
Heute ſowie täglich: Herr Adolf

Petram m. ſeinem urkomiſchenFantoche-
Theater (Cirkue en miniatur). Brothers
Latori, großartige Produktionen am
fachen Trapez. Frl. Anna Siceard,
Opern Sängerin. Ueberle Truppde,
vorzügliche Parterre- Akrobaten. Ge
ſchwiſſer Lederer, Pas de deux-Tän
zerinnen u. Toppel- alte S Bro-
thers Taylor, muſtkaliſche Exzentries.

Herr Herm. Hempel, Humwiſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Preiſe Loge 1.25, M. Balkon 1 M.,

Parkett 50 Pf., Galerie 30 Pf.

Jeden Sonn u. Feiertag v. 11--1 Uhr
große Maliner bei frriem Entree

ow
2 Vorſtellungen,

mittags 4 Uhr bei halben enn nd e 8 t Prehß
e.

Siegel,
Glauchaerſtr. 61.

Früh 7—-9 Uhr Wellfleiſch.
e Verkaufsſtelle des Allgemeinen,

des Gieb Ka ichenſteiner Konſum
z 50Pfeilerſpiegel,

Trebnit.Sonntag den 18. Sept.Erntefeſt mit Wall.
Freundlichſt ladet ein

Krug.
2 Möbrl- Insſallungenl

X Vertikow mit M ſchel, Spieget mit
x Schränkchen, Stegtiſch, StühleL zieil. Soſa, 2 Bettſtellen m
X Kücdenſchrank, Tiſch, 2 Stühle für
X 325 Mk. auch einzein zu verfaufen.
A. Hille, Vſſchletmftt. ger

Möbel, Spiegel,e Kieiderſe von 24 M.
an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. vk
K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Veiſtſtr 31

Brot! Brot!h wohlſchmeckend, 5 Pfd.
für 50 Pf., ſo lange der Vorrat reicht.

Konſummarken
Karl Koeh, Herreuſtraße I.

Frischen Schellfisch
Pfund 20 Pf.

H. Henze, Steinweg 4
ine eiſerne Senſen bilig 7 er

kanfew ugerſtr. 19, Ihen re

e 1

Bee S Sh v en 5

cS Ginhkörper S
höchſter Leuchtkraſt und Vreundauer.

Aug. Haberland, Mittelstr. 2,

2 Nuß fournierter Kleiderſchrank und

I. Helzangsanlagen S

Kloſett- und Bade- Einrichtungen.

Lager von
S. W. in grosser Auswahl.

Empſfehle,:

e e Na Stunnſriſciei Cocbehe,
werden Strümpfe nen und angeſtrickt
mit beſtem Garn bei ſolideſter Arbeit.
Annahmeſtelle für Weißenfels: Frau
Witwe Axt, Sehloßzaſſe 3, und Frau

Leipzigerſtr. Saalſtrand.

Samngegchrodmeterialten

empfiehlt

Die

nen u. ann
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an

r öbel-und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann Siſchlermütr.

Pfänder „veſorat pün ilt ich und ver
ſchwirgen. Vo ſchuß jrderzrit.Knhg ſſe 5, r.

Ein Diſchlergeſeue ſofort ge ucht
Ku fürſtenſtraße 8.

En Kyabe von 12—13 Jrhren geſycht
Werſeburgerſir 4 i Schuh geſchäft

Rotgeſtricktec Arbeite beutel mit w.
Sirickſtrmpf und Hökelei auf dem
Jahr markt verloren. Bitte gegen Be
lohnung abzugeben

Fleiſcherſtraße 14 im Laden.

Dantſagnng.
Allen denen, w. iche bei den Begräb-

niſſen unſerer beiden lieben dahinge-
ſchiedenen Kinder deren Särge ſo reich
lich mit Blumen ſchwückten, ſowie unſern
Verwandten und Bekannten, auch dentHerrg Paſtor für das letzte te Geleit 7

v ne J c eſor ders dankenwir meinen gen für ihre Aufopferung und S
trauernden rMöbl. immer Thomaſineſtr. 17,

Kräftigen Müutagsiſch Kudgeſſe 5 T e 5 Kug. Roſahl und Frau.Verlag und für die Juſerateßverantwortlich: Auguſt r Druck der r e (E. G. m. b. G.) Halle a. S.

s r
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